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Deutichland. 


Berlin, 27. April. Der Kronprinz, deſſen 
Geneſung in günftiger Weile fortſchreitet, gedenkt 
nach ſeiner vollſtändigen Wiederherſtellung Berlin 
ſofort zu verlaſſen, und dem Vernehmen nach 
mit den Prinzeſſinnen Töchtern, Sophie und Mar- 
garethe, ſich zunächſt nach Homburg zu be- 
eben. 

? — Nicht mit Unrecht hat Geh. Rath Sette⸗ 
gaſt vor ungefähr zwei Jahren ſich dahin ge- 
äußert, es ſei förmlich zur Modeſache geworden, 
unaufhörlich von dem Ruin der Landwirthſchaft, 
von dem Abgrunde, an welchem ſie ſtehe, und 
Aehnlichem zu reden und eine bedenkliche Ver⸗ 
ſchiebung der Befipverbältniffe zu behaupten. Um 
den Beweis für die Nothlage der Landwirthſchaft 
in Händen zu haben, fordert man ſtatiſtiſche Er⸗ 
bebungen ; haben ſolche dann ſtattgehabt und lie⸗ 
fern fie nicht das gewünſchte Bild, jo ruft man 
nach einer neuen Statiſtik. So vat in Preußen, 
wie ſelbſt der landwirthſchaftliche Miniſter Dr. 
Luctus in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
vom 12. April d. J. zugab, während der lepten 
ſechs Jahre eigentlich eine permanente Enquete 
über die Landwirthſchaft ſtattgefunden. Einmal 
haben die ſämmtlichen land wirthſchaftlichen Vereine 
über die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe, insbe⸗ 
ſondere über die Grundbeſitzvertheilung und die 
Parzelltrung, bändegroße Berichte erſtattet. Fer⸗ 
ner find die Beſitzverhältniſſe im Anſchluß an die 
letzte Reviſion der Gebäude ſteuer für die Regie⸗ 


mungabezirke Danzig und Aachen unterſucht und 


Erzebnifje veröffentlicht worden. Weitere 


fies in 52 Amtsgerichtsbezirken ſtattgefunden. 
Das Reſultat dieſer letzteren Ermittelungen iſt 
das, daß die Verſchuldung ſich bei den größeren 


Beſitzungen (über 500 Thlr. Gtundſteuerreiner⸗ 
trag) auf das 28 fache, bei den mittleren (100 


bis 500 Thlr.) auf das 18fache, bel den bäuer⸗ 


lichen Stellen (99 — 100 Thlr.) auf das 12 fache 


des Grundſteuerreinertrages ſtelt. Auf Grund 


deſſen bat der Bearbeiter dieſer Statiſtik, Geb. 


— 


Rath Meitzen, erklärt, daß die wirklich beunruhi⸗ 
genden Erſcheinungen in dem Stande der Real- 
verſchuldung nur als Einzelheiten und Ausnah- 
men bei dem bäuerlichen Grundbeſitze innerhalb 
der unterſuchten Amtsgerichts bezirke beurtheilt wer⸗ 
den können. Damit hätte alſo die Aeußerung des 
Mintſters Lucius in der Herrenhaus-Sitzung vom 
6. Mai 1883, von einer fortdauernden und fort- 
ſchreitenden Verarmung des Bauernſtandes könne 
nicht die Rede ſein, ihre Beſtätigung gefunden. 
Im Gegenſaß hierzu erklärte ſich im März 1884 
das preußiſche Landes-⸗Oekonomie-Kollegium da⸗ 


bin, daß die vorliegende Statistik der Grundver⸗ 


ſchuldung in 52 Amlsgeeichtsbezirken ſow'e der 
Grundbeſitzvertbeilung in den Reg.-Bez. Aachen 
und Danzig, jo wertvoll fie auch ſei, doch noch 
keinen Schluß auf die allgemeine Lage des länd⸗ 
lichen Grundbeſitzes zulaſſe, und beantragte zur 
Bervollſtändigung dieſer Vorlagen noch weitere 
Erhebungen und zwar unter Ausdehnung derſel⸗ 
ben auf die ganze Monarchie. Als die Angele- 
genheit in der Sitzung des Landes Oekonomie 
Kollegiums vom 12. November 1885 wiederum 
zur Berathung ſtand, wies Minifter Lucius auf 
die großen Schwierigkeiten hin, die der Aus füh 
rung der beantragten Enquete im Wege ſtehen, 
erklärte ſich aber nichts deſto weniger bereit, den 
Wunſch des Landes⸗Oekonomie Kollegiums zu un- 
terſtützen. Nachdem dann auch die ſtatiſtiſche Zen⸗ 
tral⸗Kommiſſton ſich für eine weitere Enquete 
ausgeſprochen, wurde ſeltens der Staatsregierung 
beſchloſſen, für den ganzen Umfang der Mon⸗ 
archte Erbebungen über die Lage, ins beſondere 
über die Belaſtung des Grundbeſttzes mit öffent⸗ 
lichen Abgaben anſtellen zu laſſen. Wie verlautet, 
würde die Enquete im Weſentlichen nach einem 
ſettens des Proftſſors v. Miaskowski aufgeflellten 
Plane nebſt Fragebogen ftattfinden, 

— Der von dem Schah von Perſien zum 
ſtändigen Geſandten an dem Hofe des Kaiſers 


ernannte perſiſche Würdenträger General Mirza 


Aiza Chan iſt am 24, cr. von Wien aus in Ber- 
Un eingetroffen, um hierſelbſt ſeinen dauernden 
Aufenthalt zu nehmen. Es if derſelbe hohe Be⸗ 


amte, welcher die an den Hof des Schah nach 
Teheran entſendete außerordentliche Miſſien der 
deutſchen Reglerung im Jahre 1884 an der per⸗ 
ſiſchen Grenze im Namen des Schah begrüßte 
und in der Eigenſchaft eines Reiſemarſchalls nach 
der Reſidenz des perſiſchen Königs Naſſereddin 
begleitete. 

— Der Unterſtaats⸗Sekretär Graf Herbert 
Bismarck iſt am Sonnabend Nachmittag an einer 
Lungenentzündung erkrankt. Sein Zuſtand fol, 
der „Köln. Zig.“ zufolge, nicht unbedenklich jein, 
zumal der Graf in Folge der mit ſeiner Stellung 
verknüpften Arbeitsüberbürdung ſchon ſeit einiger 
Zeit der Erholung bedürftig geweſen ſei. 

— Dee Biſchof Dr. Kopp bat ſich in Mer- 
ſeburg, wie in Ergänzung einer früher ſchon ge- 
brachten Meldung jetzt berichtet wird, ſeinem dor⸗ 
tigen alten Freunde, Pfarrer N., gegenüber, der 
ihn direkt darnach fragte und dies nun zur Be⸗ 
richtigung einer nicht korrekten Notiz dem „Mer⸗ 
ſeburger Korreſp.“ mittheilt, über ſeine etwaigen 
Aus ſichten für den erzbiſchöflichen Stuhl in Frei- 
burg wie folgt ausgeſprochen: „Der badiſche Ge— 
ſandte hat mir die Erzbiſchofſtelle wiederholt an⸗ 
getragen; ich habe den Antrag wiederholt abge- 
lehnt, weil ich aus guten Gründen niemals als 
Biſchof näher nach dem Süden kommen mag, als 
ich ſchon gekommen bin.“ 


Ausland. 


Paris, 26. April. Die Verurtheilung der 
beiden ſoztaltſtiſchen Deputirten Roche und Querey, 
die bekanntlich in Decazeville die Grubenarbeiter 


aufzuhetzen verſuchten, zu 15 Monat Gefängniß, 


bat in die Arbeiterpreſſe wie ein Blitz einge- 
ſchlagen, und man ladet zu einem grand mee- 


ting ein, damit das Volk gegen dieſes ſchmach⸗ 


volle Urtheil proteſtire. Der Deputirte Camelinat 
ſoll präſidiren, Louiſe Michel iſt als Rednerin an⸗ 
gemeldet. 

Eine fo. viel verheißende Verſammlung wollte 
ich mir nicht entgehen laſſen und lenkte daher 
meine Schritte um 8 Uor nach der Salle Ri- 
volt, Rue St. Antoine. Nach Erlegung von 
50 Centimes trat ich in einen länglich gebauten 
Saal von mäßiger Ausdehnung, mit großen Spie 
geln, verſchoſſenen Malereien und einer Gallerie 
in einem Raum, wo ſonſt dem Cancan gehuldigt 
wird. Almälig füllte ſich das Lokal mit einem 
ſehr gemiſchten Publikum. Zu meiner Beruhigung 
erſchien der für den anſtändigen Herrn in Paris 
obligate Zylinder in mehreren achtungswerthen 
Exemplaren. Daneben die blaue Blouſe, der 
Arbeitsrock von Drill ch, die Flanelljacke. Einige 
Trapailleurs hatten „Muttern“ mitgebracht, die 
ihr ſchlumpiges Hauskoſtüm abzulegen für über ⸗ 
flüſſig gehalten hatte. Aber auch feinere Damen 
mit Federhut, Schleier und Tournure, in Beglei 
tung von Beſchützern, wagten ſich in dieſe At⸗ 
moſphäre, in welcher ſich die Düfte des Tabaks, 
des Abſynths und des regulären Fuſels nicht 
gerade angenehm vermiſchten. Gegen 9 Uhr fing 
man an, ungeduldig zu werden, denn Niemand 
erſchien am Vorſtandstiſche. Eine recht niedliche 
junge Dame von heftigem Temperament gab, mit 
ihrem Schirme taktmäßig den Boden klopfend, 
das Signal zu mehrfachem Skandal. „Bureau, 
Bureau“, erſcholl es. Em Herr betritt das Po⸗ 
dium. „Der Citoyen Camelinat iſt noch nicht 
anweſend, wählet unſern Freund Maſſard zum 
Präſes.“ Dieſer Herr ergreift die Klingel, nach⸗ 


dem er mitgetheilt, daß der Deputirte durch eine 


Sitzung zurückgehalten, er! ſpäter erſcheinen könne. 
Zunächſt beſteigt die Tribüne ein junges Kerlchen 
und läßt eine furiofe Deklamation in Verſen vom 
Stapel, mit einem Organ, in dem der Brannt- 
wein bedeutende Verwüſtungen angerichtet hatte. 
Seine Reime bedauern die armen, bleichen, abge⸗ 
magerten Arbeiter, verdammen die Reichen, d. h. 
die Bedrücker. Das Wort Ariſtokratie, welches 
mehrmals wlederkebrt, wurde in einer Weiſe her⸗ 
ausgeſchrien, die an das Zähneknirſchen eines ſeine 
Beute packenden Tigers erinnert. Ein Othello 
Darſteller hätte davon profitiren können. Mäßt- 
ger Beifall belohnte dieſen Heißſporn. Es erhält 
danach das Wort Citoyen Lavaux, ein ehemaliger 
Kapitän, eine kurze, ſtämmige Figur mit energi- 
ſchem Kopf, ein Redner voll Kraft und Feuer, 
an einigen Stellen von beißendem Spott. Er 
brandmarkt zunächſt die Regierung wegen des 
Urtheilsſpruches gegen feine Freunde. Dann führt 


Mittwoch, den 28. April 1886. 


er einen Hieb gegen dle Orleaniſten: „Sie kon- 
ſpiriren im Geheimen, ihre Helfersbelfer ſind 
„ces“ ministres. Wir find keine Verſchwörer⸗ 
bande, wir jagen offen, was wir wollen.“ Hier- 
nach ſtürzt er ſich auf die Bourgeois und die 
Kapitaliſten. „An dem Streik in Decazeville fol- 
len ſie unſere Macht erkennen; dieſer Streik iſt 
unſere Sache. Er muß durchgeführt werden bis 
zu unſerem Sieg, er iſt ein Vorgefecht für die 
große Schlacht, die wir liefern wollen, aber noch 
nicht jetzt. Mit dieſem Streik machen wir Breſcht 
in die Baſtille der Bourgeoiſte. Was wir für 
den Augenblick nöthig haben, iſt Organiſation. 
Schließen wir uns aneinander, wählen wir Füh 
rer. Etwas Blut muß fließen, aber wir wün⸗ 
ſchen, daß es nur wenig ſei, denn wir ſind die 
Partei der Menſchlichkeit und der Arbeit. Die 
Arbeit wird messieurs les bourgeois ſauer wer⸗ 
den, aber wir können ihnen dieſe bittere Pille 
nicht erſparen. Wenn wir uns organiſiren, dann 
wehe dem Staate und der bewaffneten Macht, 
wir ſind ſtärker als ſte.“ Jedesmal am Ende 
einer mit‘ großem Schwung geſprochenen Tirade 
gab es lauten Beifall und die guten ouvriers 
ließen ſich durch die volltönenden Phraſen in 
ſchöne Zukunftsträume einwiegen; ſie ließen ſich 
eine Fata Morgana vor die Augen zaubern, die 
mehr und mehr ſchwinden wird, wenn ſie ihr nahe 
lommen. Der folgende Redner, Redakteur Four⸗ 
nière, ſuchte den Kern der Soztlaliſtenfrage auf 
anderem Gebiete. „Jene kleine Gruppe von gro- 
ßen Finanziers, die ſich mit allen Regierungsfor- 
men verträgt voila nos ennemis. Jenes 
Dutzend, es beherrſchte das Königthum, das Kai⸗ 
ſerreich, es dominirt in der Republik. Unſere Re- 
gierung iſt der gehorſame Diener dieſer sacs 
d'éeus Und es find nicht einmal Franzoſen, 
dieſe Millionäre, ſie kommen aus der Fremde.“ 
Nun wurden Herrn von Rothſchild die Leviten ein 
wenig geleſen; auch die Eiſenbahn-Dirtkioten be 
kamen ihr Theil. 

„Wir müſſen dieſen internationalen Millto- 
nären die internationalen Arbetter entgegenſtellen. 
Es giebt kein Vaterland für uns Sozialiſten. 
Seht, die italieniſchen und deutſchen Brüder ha⸗ 
ben Geld nach Decazeville geſchickt. 
desgleichen, ſparen wir täglich, 
den zu unterſtützen.“ 

Nach dleſen leidenſchaftlich vorgetragenen Ex⸗ 
pektorationen machten mehrere Anfänger ihre erften 
rhetotiſchen Verſuche; zwet Neubekehrte, ein Jour- 
naliſt und ein Student, verfielen dem ridieule, 
von dem man hier jagt il tue. Plötzlich erhebt 
ſich von der Thür her Lärm, Beifallerufe ertd- 
nen. Man dreht ſich um, reckt den Hals, ſteigt 
auf die Stühle. Die e&.öbre vitoyenne Loutſe 
Michel iſt erſchienen. Sie beſteigt ſogleich, ftür- 
mich begrüßt, die Tribüne. Wie eine gutmü- 
thige Matrone ſteht fie aus, über den Kopf einen 
ſchwarzen Schleier geſchlagen, ſchmächtig von Fi⸗ 
gur, das Geſicht ernſt und abgehärmt. Ihr Or- 
gan hat etwas Mattes und Heiſeres, Melancholie 
und Schwärmerei klingt aus demſelben hervor. 
Sie ergeht ſich in allgemeinen ſozialiſtiſchen Be⸗ 
trachtungen, poetiſche Bilder dienen ihrer Rede 
zum Schmuck 

„Schwer iſt die Noth der Zelt, aber ich ſehe 
das Morgenroth einer neuen Aera anbrechen, der 
Aera der Freihett. Zwar leſen wir Liberté. 
Egalité, Fraternité auf unjeren Gebäuden, es 
find inhaltsloſe Worte geworden unter eus r&pu- 
blicaias. Die alte Geſellſchaft it verlebt, abge 
ſtorben, man braucht fie nur zu begraben.“ 

Andererſeits ſpricht fie von Kampf gegen 
die herrſchenden Klaſſen. „T. nez,. mes amis,“ 
jagt ſie mütterlich zuredend, „ſeht mal die Rin- 
der auf dem Felde, fie ſchaaren ſich zuſam⸗ 
men, wenn die Wölfe naben; ſchaaren wir uns 
ebenſo zuſammen und bieten wir dieſen Wölfen 
die Stirn.“ 

Freilich, ſie ſelbſt erſchien wie ein Wolf in 
Schafskletdern, wenn fie mit großem Gleichmuth 
von Mord und Blut und Todtſchlag ſprach. 

Sie erntete den größten Beifall von allen 
Rednern. Aber nun kam man in Verlegenheit. 
Die Menge rief: Camélinat! Ou est Cameli- 
nat Der Präfivent ſaß in der Klımme Er 
ſprach: „Unſer Freund kennt ſeine Pflicht. Ee 
müſſen ſchwerwiegende Umſtände ſein.“ Man 
ur terbricht ihn mit Murren und äußert fi miß 
liebig über das nicht gehaltene Berjprechen. Ob⸗ 


um die Streiken 


gleich von Freundes Seite beſtimmt verſichert wird, 
„er kommt noch“, hatte man keine Luſt zu war⸗ 
ten, und jo hielt es der Vorſitzende für angezeigt, 
um 11½ Uhr mit einem Hoch auf die ſoziale 
Republik die Verſammlung zu ſchließen. Daſſelbe 
fand indeß in der offenbar verſtimmten Menge 
geringen Widerhall und man ſtrömte auf die 
Straßen und zerſtreute ſich in den zahlreichen 
Cafés, Reſtaurants und Weinläden der Umgegend. 


Brüſſel, 26. April. Die letzten Nachrichten 
aus Charleroi lauten wieder günſtig. Es ſtehen 
nur noch 600 Bergleute aus und wird vermuthet, 
daß dieſelben die Gegend verlaſſen haben. Die 
Arbeiter haben an die Bürgermeiſter die Bitte ge⸗ 
richtet, ſich für fie bei den Lohnherren zu ver⸗ 
wenden. Dieſer Aufgabe wollen die Bürger⸗ 
meifter ſich auch unterziehen; die Verhandlungen 
leitet Bürgermeiſter Audent zu Charleroi. In 
Erwartung der Dinge haben fi die Arbeiter 
einſtweilen wieder an's Werk begeben und die 
Soldaten ziehen allmälig ab. Es wird vermu⸗ 
thet, daß den Arbeitern angerathen wurde, ſich 
auf dieſem friedlichen Wege ihr Recht zu ver⸗ 
ſchaffen. Von wem? Das iſt eine ſchwer zu 
beantwortende Frage. 
chen, die vorläufig Ruhe wünſchen, um die Ar- 
beiter im Juni, wenn es zur allgemeinen Kund⸗ 
gebung in Brüſſel kommen fol, mit um fo grö⸗ 
ßerem Ungeſtüm loszulaſſen. Was die Verhand- 
lungen wegen der Löhne ergeben mögen, tft nichts 
weniger als beſtimmt, da manche Zeche ſchon ſeit 
Jahren mit Verluſt betrieben wird, der Stillſtand 


des Betriebes aber das Eindringen des Waſſers 
in die Schächte zur Folge hätte, alſo den gan 


lichen Verluſt der Einrichtung. Wabr iſt aller⸗ 
dings, daß die Bergwerks- Geſellſchaften in den 


fetten Jahren mit einer grenzenloſen Kurzſichtig⸗ 


keit den vollen Gewinn oder doch annähernd ſo⸗ 
viel aus kehrten und nun in den mageren Jahren 
das Nachſehen haben. Eine Aenderung des Ak⸗ 
tiengejeges, wodurch die Beſtimmungen über die 
Bildung einer Rücklage verſchärft würden, könnte 
für die Zukunft von Nutzen ſein. Die Arbeiter 
benabmen ſich ihrerſelts ebenſo unvorſichtig wie 
die Antheilbeſitzer: in den fetten Jahren 1870 


Tbun wir bis 1874 ging ein ſchöner Theil des verdienten 


Lohnes im Schaume des Champagners hinweg. 
— Im nächſten Monat wird der Verfaſſer des 
„Volkskatechismus“, Alfred Defuiſſeaux, unter der 
Anklage des Angriffes auf die beſtehende geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung vor das Schwurgericht ge⸗ 
ſtellt. Sein Bruder, Bürger Leon, der die Toga 
noch tragen darf, ſoll ihn vertheidigen. 


Aftikg. Aus Tanger erhält die „Köln. 
Ztg.“ von ihrem Berichterſtatter nähere Mitthei⸗ 
lungen über die Erlebniſſe der am 23. März bei 
Kap Nun verunglückten Theilnehmer des von der 
Berliner Exportbank auf dem Dampfer „Gottorp“ 
unter Führung des Dr. Jannaſch ausgerüſteten 
ſchwimmenden deutſchen Muſterlagecs. Der Dam- 
pfer hatte ein Boot ausgeſetzt, um die Landung 
zu verſuchen, es kenterte jedoch und die ganzt 
aus 9 Köpfen beſtehende Bemannung ſtürzte in's 
Meer und ſuchte ſich durch Schwimmen an die 
benachbarte Küſte zu retten. Der Dampfer ſetzte 
wäbrend zweier Tage feine Landungs-Bemühungen 
erfolglos fort, ein Faß mit Kebensmitteln, das 


man in das Meer warf, in der Hoffnung, die 


Ueberlebenden würden es auffangen können, ſchei⸗ 
terte in der Brandung, und jo mußte der Dam- 
pfer nach Tanger zurückfahren, um zu verſuchen, 
wie weit man vom Lande aus den Geretteten, 
die angeſichts ihrer Unkenntniß der arabiſchen 
Sprache und angeſichts des Umſtandes, daß ſie 
nur das nackte Leben gerettet haben, in be⸗ 
dauernewerther Lage waren, Hülfe bringen konnte. 
In Tanger nahm ſich der deutſche Miniſter-Reſident 
Teſta auf's wärmſte der Sache an; er gewann 
das ganze Intereſſe des Sultans für die Un⸗ 
glücklichen, ſo daß dieſer ſofort einen eigenen 
Kommiſſar an die Unglücksſtelle entſandte. Die- 
fer flellte feſt, daß die Ueberl ' benden ſich in das 
Innere des Landes zurückgezogen haben und dort 
gegen ein verhältniß mäßig kleines Löſegeld von 
einem Stamm an den andern verkauft worden 
ſind. Der Sultan hat darauf ungeſäumt den 
Käufern den Befehl zugeben laſſen, fie ſollten 
ſämmtliche Ueberlebende ſofort zu ibm, dem Sul⸗ 
tan, in ſeine jetzige Reſtdenz in Mogador brin⸗ 
gen. Hoffentlich find wir bald in der Lage, das 
glückliche Eintreffen derſelben in Mogador in 


Einige glauben, von ſol⸗ 


FC TEE? 


— 


melden, wohin ſich von hier bereits der Dam- 
pfer „Gottorp“ zu ihrem Empfang begeben hat. 
— Die Verhandlungen über den neuen deutſch⸗ 
marokkaniſchen und den faſt gleichlautenden eng⸗ 
liſch⸗marokkaniſchen Handelsvertrag find hier zu 
einem guten Abſchluſſe gelangt. Die Vertrags- 
Urkunden find ſchon an den Sultan nach Moga- 
dor geſandt, von dem ſie vorausſichtlich ohne 
Schwierigkeit werden genehmigt werden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettiu, 28. April. In einem Hauſe, in 
welchem ſich eine große Zahl kleiner Wohnungen 
befindet, pflegte ein Miether, namentlich wenn er 
in etwas fröhlicher Stimmung heimkam, mit den 
Seinigen zu lärmen und zu toben, mit den Thü ⸗ 
ren zu werfen u. ſ. w. Die Mitbewohner des 
Hauſes wurden hierdurch geſtört und beſch werten 
ſich bei dem Hauswirth; als deſſen Ermahnung 
nichts fruchtete, wurde der Polizei Anzeige ge- 
macht. In Verbindung mit einer Anklage wegen 
Sachbeſchädigung wurde auch eine Beſtrafung ver⸗ 
langt auf Grund des § 360 Nr. 11 des Straf- 
geſetzbuches: „Mit Geldſtrafe bis zu 150 M. 
oder mit Haft wird beſtraft, wer ungebührlicher 
Weiſe ruheſtörenden Lärm erregt, oder nur gro- 
ben Unfug verübt.“ Gegen das verurtheilende 
Erkenntniß der Strafkammer legte der Angeklagte 
die Reviſion ein, welche jedoch vom Reichsgericht 
(1. Strafſenat, Urtheil vom 22. Februar 1886) 
zurückgewieſen wurde aus folgenden Gründen: 
„Allerdings iſt zuzugeben, daß nach der richtigen 


‚Auslegung des 8 360 Nr. 11 des Strafgeſetz⸗ 


buchrs nur Derjenige fi) einer Verletzung dieſer 
Strafnorm ſchuldig macht, welcher das Publikum 
als ſolches im Gegenſatz zu einzelnen Perſonen 
oder individuell begrenzten Perſonenkreiſen ge- 
fährdet oder ungebührlich beläſtigt. Allein der 
Begriff des Publikums als eines nicht individuell 
begrenzten Perſonenkreiſes iſt nicht nothwendig 
dadurch ausgeſchloſſen, daß dieſe Perſonen ſich in 
einem beſonderen abgegrenzten Raume oder Ge- 
bäude befinden. Die möglicher Weiſe ſehr zahl⸗ 
reichen Bewohner eines Miethshauſes, die zu 
einem nicht im Hauſe wohnenden Dritten außer 
jeder Beziehung ſtehen und dieſem vielleicht weder 
ihrer Zahl noch ihrer Individualität nach bekannt 
find, können dem Dritten gegenüber unter Um⸗ 
ſtänden auch als ein Theil des Publikums ange- 
ſehen werden. Wenn wie hier eine Ruheſtörung 
nicht auf den häuslichen Kreis, welchem der Ihä- 
ter angehört, oder auf die Perſonen, welchen das 
„Toben“ zunächſt galt, beſchränkt blieb, ſondern 
„überall im Hauſe“ gehört wurde, alſo auch in 
andere Wohnungen drang, deren Inhaber außer 
aller perſönlichen Beziehung zu dem Vorgange 
und ſeinen Veranlaſſern ſtehen; wenn alſo die 
Ungebühr der Thäter nicht auf den Konflikt mit 
beſtimmten Haus bewohnern beſchränkt blieb, ſon⸗ 
dern in die Allgemeinheit heraustrat: ſo konnte 
eine ſolche Handlungsweiſe ohne Rechtstrrthum als 
ein Angriff auf die Ruhe und den Frieden einer 
unbeſtimmten Anzahl von Perſonen angeſehen 
werden.“ — Es wird dieſes Urtheil manchem 
Haus beſitzer gegen unruhige Miether nützlich ſein 
können. Man hörte bisher ſagen, gegen einen 
ſolchen Miether ließe ſich nichts weiter thun, als 
man müſſe ihm kündigen; jetzt iſt die Hülfe des 
Strafgeſetzes gewährt. Das Urtheil verdient die 
weiteſte Verbreitung. 

Dem Kaufmann Otto Israel in 
Stralſund iſt namens des Reichs das Exequatur 
als Konſul für Belgien in Stralſund ertheilt 
worden. 

— Dem evangeliſchen Paſtor Obenaus 
zu Sinzlow im Kreiſe Greifenhagen iſt der Rothe 
Adler Orden vierter Klaſſe und dem Gemeinde- 
Vorſteher Ru x ſen. zu Heringsdorf im Kreiſe 
Uſedom⸗Wollin der königliche Kronen ⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen. 


Kunſt und Literatur. 
Das „Literariſche Inſtitut Greiner u. Caro, 


Berlin, Unter den Linden 40“, eröffnet ein Preis- 
ausſchreiben für humoriſtiſche Belletriſtik und zwar 


für: ein humoriſtiſches Feuilleton, eine humori⸗ 
ſtiſche Novelle und einen humoriſtiſch'en Roman 
und hat dafür Preiſe von 500 reſp. 2500 und 
6000 Mark ausgeſetzt. Die Manuſkripte des hu⸗ 
moriſtiſchen Feuilletons müſſen bis inkl. 15. Jult, 
die der Novelle bis 1. November d. J. und die 
des Romans bis inkl. 31. März 1887 eingeſandt 
ſein. Das Urtheil wird am 1. September über 
das Feuilleton, am 15. Dezember d. J. über die 
Novelle und am 1. Juli 1887 über den Roman 
bekannt gemacht werden. Die Zahlung der Ho- 
norare erfolgt jofort nach Bekanntmachung der ein- 
zelnen Urtheile. Die Geſammtſumme iſt bei der 
„Deutſchen Bank“ in Berlin deponirt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Der Brand von Stryi.) Nun iſt amt- 
lich konſtatirt, daß 612 Häufer im Schäßungswerthe 
von 2,600,000 fl. niedergebrannt find. Der Verluſt 
an Servitutenvermögen beträgt über zwei Millio- 
nen, Es wurden bereits die erſten Zelte aufge- 
ſtellt. Jedes Zelt iſt für dreißig Perſonen be- 
ſtimmt. Außerdem werden auch noch Baracken 
errichtet werden. Geſtohlen wurde ſehr viel. Im 
Nachbardorfe Zula iſt geſtern Feuer ausgebrochen; 
es find 50 Bauernhütten abgebrannt. Es wur⸗ 
den 60 Diebe und Strolche feſtgenommen. 

— (Eine neue Stigmatiſirte.) Der „Vol⸗ 
taire“ erſtattet Bericht über eine neue Stigmati⸗ 
firte, die mit der heiligen Jungfrau Zwiegeſpräche 
hält und „in ſich alle „Anziehungen“ der Ber- 


nadotte, Melanie Mathieu und Marie Alacoque 


vereinigt“. Das Stück ſpielt im Iſere⸗Departe⸗ 
ment, die Wunderthäterin heißt Louiſe Narbol- 
lier, geboren 1860 zu Lyon, einer Wallonen-Fa- 
milie entſtammend; fie litt anfangs an Verfol⸗ 
gungs-Wahnſinn, wurde von „Unbekannten“ be- 
läſtigt, „die ihr ehrenrührige Anträge“ machten; 
die Polizei wurde herbeigerufen, fand aber die 
„Unbekannten“ nicht, jetzt wandte ſie ſich an einen 
Prieſter, der ihr das maßloſe Roſenkranzbeten un⸗ 
terſagte. Nun wurde ſie wieder geſund und trat 
in Diemotz, 30 Kilometer von Lyon, in Dienſt 
bei zwei alten Damen, die entzückt waren, daß 
fie eine junge Magd hatten, deren Frömmigkeit 
ſich bis zu Zuckungen ſteigerte und die in einer 
Ede des Parkes von Diemotz, der „Notre Dame 
des Roches“ genannt wird, Unterredungen mit 
der heiligen Jungfrau hatte, die es „ihr nament- 
lich verhieß, daß, wenn 1888 Frankreich auf 
Gott den Vater baue, es groß, reich und blühend 
werden würde.“ In Folge dieſer Unterredungen 
wurde Louiſe Narbollter plötzlich wieder krank: 
„die Stigmata“, äußerte ſie, „drückten ſich auf 
ihrem Körper aus.“ Jetzt wurde die Sache be- 
kannter und der Zudrang zu der Kranken wurde 
immer ſtärker. Die Kranke liegt auf dem 
Bette auf dem Rücken und neben dem Bette ſitzt 
eine der zwei alten Schloßbeſitzerinnen und for- 
dert die Beſucher auf, zu bezeugen, daß ſchwarze 
Punkte, groß wie Nadelknöpfe, an der Stirn, auf 
Händen und Füßen, die zu dem Zwecke nackt ge- 


halten werden, zum Vorſchein kommen. „Das“, 
jagt die Wunderzeugin, „find die den Wunden 
Chriſti entſprechenden Blutſpuren“. Es ſcheint 


alſo zu Notre Dame de Lourdes und La Salette 
als dritter Wunderplatz noch Notre Dame des 
Roches hinzukommen zu ſollen. 

— Nachdem Viktor v. Scheffel Doktor der 
Rechte geworden, war es ihm, wie die „Nat. 
Ztg.“ ſchreibt, beſchieden, ſogar eine kleine poli- 
tiſche Rolle zu ſpielen. Mit dem Rechtsgelehrten, 
Profeſſor Karl Theodor Welcker, der, wenn auch 
nicht Geſandter, ſo doch badiſcher Vertrauensmann 
beim deutſchen Bundestag, dann ins Frankfurter 
Parlament gewählt, Mitglied des Verfaſſungs⸗- 
Aus ſchuſſes war und ſpäter den Antrag auf die 
erbliche Kaiſerwürde des Königs von Preußen 
einbrachte, ging Scheffel 1848 als Sekretär, Le- 
gations⸗Sekretär hieß es, nach Frankfurt a. M., 
und als Welcker ſpäter Bevollmächtigter des deut⸗ 
ſchen Bundes zur Löſung der ſchleswig-holſtei⸗ 
niſchen Frage wurde, begleitete ihn Scheffel als 
ſein juriſtiſcher Aſſiſtent auch nach Lauenburg. 
Aus jener Zeit ſtammt das folgende übermüthige 
Lied, ein „echter Scheffel“, vielleicht eines ſeiner 
allererſten, und das wohl noch nicht bekannt ſein 
dürfte: 0 

Es war ein Kommiſſari, 
Der ſoff bei Tag und Nacht, 
Er hatt' einen Sekretari, 
Hat's ebenſo gemacht. 

Depeſchen, Brief und Akten 
Macht' ihnen wenig Müh', 
Sie kneipten und labakten 
Von ſpät bis Morgens früh. 


Und lag der Kommiſſari 
Des Morgens noch im Thran, 
So fing der Sekretart 
Das Saufen wieder an. 


Wo war der Kommiſſart, 
Der ſoviel ſaufen kunnt' ? 
Wo war ſein Sekretari? 
Sie war'n beim deutſchen Bund. 


— Oeffentliche Sicherheit in der Türkei.) 
Der „Pol. Korr.“ wird aus Konſtantinopel un⸗ 
term 20. April geſchrleben: „Dieſer Tage wurde 
im Hafen von Konſtantinopel ein überaus kühnes 
Räuberſtückchen ausgeführt. Im Hafen war näm- 
lich ein kleiner griechiſcher Segler verankert, deſſen 
Kapitän, der zugleich Eigenthümer des Schiffes iſt, 
im Begriffe war, nach der Donau abzugehen, um 
dort eine Getreidefracht einzuladen. Während der 
Nacht vor dem für die Abreiſe beſtimmten Tage 
fuhr eine Barke mit 12 Mann an das Schiff 
heran. Die Inſaſſen der Barke drangen im Nu 
auf das Schiff und bemächtigten ſich des Wache 
haltenden Schiffsjungen. Ein auf das Hülfege- 
ſchrei des Letzteren herbeieilender Matroſe wurde 
gefnebelt und als der durch den Lärm geweckte 
Kapitän aufs Verdeck trat, wurde er durch Ya- 
taganhlebe niedergemacht. Die Räuber peinigten 
hierauf den Schiffsjungen ſo lange, bis er ihnen 
ven Aufbewahrungsort des vom Kapitän mit fich 
geführten Geldes zeigte, bemächtigten ſich der vor⸗ 
gefundenen Summe von 19,000 Fr. und einiger 
türkiſcher Pfunde und ergriffen ſodann auf ihrer 
Barke die Flucht. Auf Betreiben des griechiſchen 
Gentralkonſuls in Konſtantinopel, Herrn Mavro⸗ 
mati, wurden verſchiedene berüchtigte Individuen 
dem erwähnten Schiffsjungen vorgeführt, der in 
der That in einem derſelben den Mörder des Ka⸗ 
pitäns erkannt hat. Die Verhafteten, ſämmtlich 
Griechen, wurden ins Staatsgefängniß gebracht, 
der Schiffs junge wurde einftweilen im griechiſchen 
Generalkonſulate untergebracht. 

Spezia, 20. April. Am heutigen Tage 
fand hierſelbſt der Schießverſuch gegen die Gru⸗ 
ſon'ſche Hartgußpanzerplatte von nahezu 2000 
Zentner Gewicht ſtatt, deren Beförderung nach 
Italien im vorigen Jahre viel von ſich reden ge⸗ 
macht hatte. Der Verſuch nimmt eine ganz be- 
ſondere Beachtung für ſich in Anſpruch, nament- 
lich auch inſofern, als das Angriffsgeſchütz die 
größte Kanonengattung darſtellt, welche bis jetzt 
angefertigt worden iſt, nämlich das Armſtrong 
Geſchütz von 43 em Durchmeſſer. Bis jetzt ſind 
alle Verſuche, dieſem Geſchütz einen genügend wi⸗ 
derſtandsfähigen Panzer entgegenzufegen, geſchei⸗ 


tert. Schmiedeeiſenplatten, Verbund- und Stabl⸗ 
platten von ungeheurer Dicke ſind ſämmtlich dem 
gleichen Schickſal verfallen und ausnahmslos beim 
erſten Schuß durchbohrt oder auseinandergeſprengt 
worden. Dieſe Erfolge des Giſchützes können 
kaum überraſchen, wenn man bedenkt, daß die La⸗ 
dung deſſelben 350 kg italieniſches Pulver, das 
Geſchoßgewicht 835 kg und die lebendige Kraft 
13,700 Metertons betrug. Trotz alledem hat es 
die Gruſon'ſche Fabrik unternommen, der italieni⸗ 
ſchen Regierung eine Panzerplatte zur Küflente- 
feſtigung anzubieten, welche einem noch ſtärkern 
Angriff des erwähnten Geſchützes widerſtehen ſollte, 
nämlich einer lebendigen Kraft von 15,000 Me- 
tertons. Dieſe erhöhte Kraft des Geſchützes er⸗ 
klärt ſich durch die Steigerung der Ladung auf 
375 kg braunes prismatiſches Pulver von den 
rheiniſch weſtfäliſchen Pulverfabriken aus Köln, 
welches bedeutend kräftiger iſt als das italieniſche, 
und ferner durch eine Erhöhung des Geſchoßge⸗ 
wichtes auf 1000 kg. Hierzu kommt noch, daß 
die Krupp'ſche Fabrik, von welcher die gehärteten 
Stahlgranaten bezogen werden, in der Anfertigung 
derſelben ſeit den letzten Verſuchen mit dem 43 
em-Geſchüß ganz bereutende Fortſchritte gemacht 
hat, ſodaß der Gruſon'ſche Hartgußpanzer in Spe⸗ 
zia einer Probe gegenöberſtand, wie ſie bisher 
feinem andern Panzer zugemuthet worden war. 
Der Hartgußpanzer hat dieſe Probe beſtanden. 
Der heute abgegebene Schuß erzeugte einen flachen 
Eindruck von etwa 5 em größter Tiefe, 30 em 
Breite und 50 em Länge ſowie vier vom Treff- 
punkt ausgehende und radial nach den Kanten 
verlaufende Riſſe, welche die Widerſtandsfähigkeit 
des Panzers nicht beeinträchtigen. Der Verſuch 
hatte alſo, tretzdem er frühern gegenüber unter 
bedeutend erſchwerten Umſtänden ftatıfand, den 
großen Erfolg, daß er überhaupt eine Fortſetzung 
über den erſten Schuß hinaus, und zwar mit den 
beſten Ausſichten, geſtattet. Dem Vernehmen nach 
iſt die weitere Beſchteßung der Platte bereits be- 
ſchloſſen. Die Beſchießung der Gruſon'ſchen Hart- 
gußpanzerplatte wurde, wie unterm 24. d. tele⸗ 
graphiſch aus Sperla gemeldet wird, am zweiten 
Tage mit demſelben 43 em-Geſchütz fortgeſetzt. 
Das Krupp'ſche Stahlgeſchoß traf mız einer Kraft 
von 14,736 Metertons in der Nähe des erſten 
Schuſſes. Der Panzer hat auch dieſe Probe auf 
das glänzen dſte beſtarden; in einigen Tagen wird 
er zum dritten Male beſchoſſen werden. Unter 
ten zahlreichen Offizieren, welche dem bemerkens⸗ 
werthen Verſuche belwohnten, bemerkte man Ver⸗ 
treter Deutſchlands, Englands, Spaniens, Hol- 
lands, Schwedens, Rumäniens, Japans und Nord- 
amerikas. 

— (Ein Theater von Räubern überfallen.) 
Ein wohl einzig daſtehendes Ereigniß wird aus 
Merito berichtet. Seit einiger Zeit haben die 
Indianer von Fucatan wiederholte Einfälle in 
unſere Provinz BERG 5 225 26. -K. 565 
dieſe räuberlſchen Horden in Maſſe gegen Abend 
in Peto eine kleine Stadt in der Nähe von Me⸗ 
rida, ein. Daſelbſt ſpielte gerade eine Schau⸗ 
ſpieler-Geſellſchaft und ein gut Theil der ange- 
ſehenſten Einwohnerſchaft befand ſich im Theater. 
Die Räuber umringten das Theatergebäude, dran⸗ 
gen hinein und raubten den Zuſchauern alles 
Geld und ſämmtliche Schmuck- und Werthſachen, 
die ſie finden konnten, wobei es zu manchen 
Schreckens⸗ und Gewaltſzenen kam. Ein Trupp 
dieſes Geſindels ſprang auf die Bühne, plünderte 
die Garderoben und die Requifitenfammer und 
ſchleppte die Schaufpielerin Ruiz und zwei junge 
und bübſche Choriſtinnen mit ſich fort. Während 
des Tumultes, der ſich erhob, wurde der Sohn 
der Mme. Ruiz, ein Knabe von 14 Jahren, der 
beldenmüthig feine Mutter vertheldigte, getödtet. 
Am nächſtfolgenden Tage ſchickten die Indianer 
eine Botſchaft in die Stadt, daß ſie gegen ein 
Löſegeld von 3000 Dollars ihre Gefangenen in 
Freiheit ſetzen würden. Schnell wurde die Summe 
durch eine Subſkription im Publikum zuſammen⸗ 
gebracht und die unglücklichen Schauſpielerinnen 
wurden aus ibdrer ſchrecklichen Lage, in der fie 
Unerhörtes erduldet, befreit. 


— In den altdeutſch ausgeſtatteten Reftau- 
rations-Lokalltäten der Villa „Weſſobrunn“ bei 
Meran findet ſich folgender Spruch als Wand⸗ 
verzierung: j 

Das Weib, es iſt ein großes Uebel, 

Ein ſchönes, angenehmes Joch; 

Es kommt mir vor wie eine Zwiebel, 

Man weint dabei und ißt ſie doch. 

— In einer Geſellſchaft wurde über Cooks 
Reiſen geſprochen; eine Dame, welche ſich an dem 
Geſpräche bethelligen wollte, fragte den Profeſſor 
Engel, ob Cook ſchon auf ſeiner erſten Reiſe er⸗ 
ſchlagen ſei. Der witzige Gelehrte erwiderte ſehr 
ernſthaft: „Ja wohl, mein Fräulein, doch machte 
er ſich nicht viel daraus, ſo daß er gleich nach 
ſeinem Tode die zweite Reiſe antrat.“ 

— (Gutes Auskunftsmittel) Mama zum 
kleinen Max, der Morgens nicht aus dem Bette 
will: „Märchen! wer wird denn fo faul fein; 
— ſteh doch auf und ſchäme dich.“ Märchen: 
„Ach, Mama, laß mich nur noch ein Bischen Ite- 
gen, ich kann mich ja im Bette auch ſchämen.“ 

— SGäausliches.) „Wer iſt der Herr dieſes 
Hauſes?“ — „Ich bin's, mein Herr, meine Frau 
iſt ſeit drei Wochen todt“ 

(Auch ein Troſt.) Gläubiger: „Ich 
frage Sie zum letzten Male, wollen Ste mich jetzt 
bezahlen oder nicht?“ — Student: „Nun, Gott 
ſei Dank, da iſt doch Ausſicht, daß das ewige 
Fragen ein Ende nimmt.“ 

— (Beitrag zum Fremdwörterbuch.) Herr! 
„Wohnen Sie bei Ihren Eltern, mein Fräulein?" 


ei 


rangen 
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— Dame: „Nein, ich habe meine eigene Me- 
nagerie.“ 


Schiffs - Bewegung. 

— Der Stettiner Lloyd Poſt - Dampfer 
„Kätie“, Kapt. F. Schröder, iſt am Sonnabend, 
den 24. d. Mts., mit voller Ladung und 460 
Pafjagieren wohlbebalten in Newyork angekommen. 

— Der Poſtdampfer „Weſer“, Kapt. H. 
Bruns, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen 
welcher am 7. April von Bremen abgegangen 
war, iſt am 22. April wohlbehalten in Baltimore 
angekommen. 

— Der Poſtdampfer „Salier“, Kapt. 8, 
Störmer, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 10. April von Bremen abgegangen 
war, iſt am 22. April wohlbehalten in Newport 
angekommen. 

— Der Poſtdampfer „Eider“, Kapt. H. Hell⸗ 


mers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- 


cher am 14. April von Bremen abgegangen war, 


iſt am 23. April wohlbehalten in Newyork ange⸗ 


kommen. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Potsdam, 26. April. Prinz Wilhelm ift 
heute Abend 8 ¼ Uhr mit der Offlzler⸗Deputatlon 
des Gardehuſaren-Regiments zur Beglückwünſchung 


des Prinzen Wilbelm von Würtemberg und ſeiner 


Gemahlin nach Stuttgart abgereiſt. 

Köln, 28. April. Der „Köln. Zig.“ wird 
aus Gent vom 26. April gemeldet: Der Sozta⸗ 
liſten⸗Kongreß hat einen böchſt gemäßigten Be⸗ 
ſchluß betreffs der großen Juni- Kundgebung ge⸗ 
faßt und mehrere von de Paepe geſtellte Anträge 
angenommen. Der nächſte Kongreß ſoll in Char⸗ 
lerot ſtattſinden; der Sitz des Allgemeinen Rathes 
bleibt Brüſſel. 

München, 26. April. Die Kaiſerin von 
Oeſterreich iſt heute früh, von Homburg kommend, 
bier eingetroffen und reift Abends welter nach 
Budapeſt. g 

München, 26. April. Die Kaiſerin von 
Oeſterreich hat beute Abend, in Begleitung des 
Prinzen Leopold von Balern und ſeiner Gemah⸗ 
lin, der Erzherzogin Giſela, ſowte der drei Alte ⸗ 
fen Kinder derſelben, die Relſe nach Wien fort- 
geſetzt. 

Lemberg, 26. April. In der Bezirkeſtags 
Lisko, Station der ungariſch-galiziſchen Eiſen bahn. 
brach in vergangener Nacht eine Feuersbrunſt aus, 
durch welche gegen drei Viertheile der ganzen 
Stadt in Aſche gelegt wurden. 

London, 27. April. Lord Hartington gab 
ſeinen auf einem Meeting in Rawſtenſtall ver⸗ 
ſammelten Wählern Aufſchluß über ſeine Haltung 
gegenüber den Vorſchlägen Gladſtone's ‚und & 
Härte, er habe keineswegs die Abſicht, Th M 
einer Fonfervativen Koalition zu 1 
einem auf dem Mieting verleſenen S 
zeichnet Bright die Spaltung in der 
Partei als das natürliche Reſultat der miniſterſe“⸗ 
len Geſetzvorlagen und ſtimmt dem Verhalten Har- 
tington's vollkommen zu. 3 

Die Morgenblätter melden, 
werde die Ablehnung der Landankaufe bill bean⸗ 
tragen. . 

London, 27. April. Die Morgenblätter 
äußern ſich im Allgemeinen befriedigend über bie 
Wendung der Dinge in Griechenland. 
„Times“ hält jedoch die Schwierigkeit ſo lauge 
nicht für gehoben, als nicht Griechenland jelne 
Einwilligung adzurüſten ſämmtlichen Mächten fer⸗ 
mell notiſizirt und die Befehle zur Demobillſtrung 
erlaſſen habe. e 3 

Madrid, 27. April. Die Senatoren wahlen 
ergaben folgendes Reſultat: 136 Minifterielle, 
26 Konfervative, 4 Republikaner, 4 von ber Bar- 
tei Romero Robledo, 2 von der dpnaſtiſchen Pin- 
ken und 8 Unabhängige. 

Rom, 26. April. In Folge eines ern 
Abend ſtattgehabten Miniſterraths begab iich ber 
Miniſterpräſident Depretis heute Vormittag em 
Vortrag zu dem Könige nach dem Duirinal. Er 
bei dieſer Konferenz iſt das Dekret über bie Auj- 
löſung der Deputirtenkammer vom Könige unter- 
zeichnet worden. Die Neuwahlen ſollen am 
Mat, die Stichwahlen am 30. Mat ſtattf 

Rom, 27. April. Geſtern fand wegen ber 
aus Aden eingetroffenen Nachrichten von der Ür- 
mordung der Europäer in Harrar, insbeſon gent 
der Mitglieder der italleniſchen wiſſenſchaftlchen 
Expedition unter Führung des Grafen Porro, ein 
Mintſterratb ſtatt; es wurde ein Telegramm an 
die engliſche Regierung gerichtet, um zu erfahten, 
welche Schritte dieſelbe, jowelt fie mit ben offen 
ſei, zu thun beadſichtige. 

Stockholm 27. April. 
Graf Sparre it geſtern hierſelbſt geftorben. 

Athen, 26. April. Die Vertreter der Mächte 
traten beute Abend in der Wohnung des (alten 
niſchen Geſandten zu einer Berathung zuſammen. 

Athen, 26. Apıil. In der am Abend fiatt-, 
gehabten Zuſammenkunft der Vertreter der Mache 
ſoll man ſich übereinſtimmend dahin ausgeſprochen 
haben, daß ſeitens der griechiſchen Regierung noch 
eine Erklärung an alle Mächte erforderſſch jei, 
durch welche eine Ahrüſtung Griechenland her | 
geſtellt werde. 

Ahen, 27. April. Die Vertreter der 
Mächte haben ungeachtet der Notifigirung der con 
Delyannis dem Grafen Mouy ertheilten Antwort 
geſtern Abend ein Ultimatum überreicht, in wel⸗ 
chem Griechenland zur Abrüſtung binnen acht 
Tagen aufgefordert und gleichzeitig im Falle einer 
Weigerung für die Folgen verantwortlich gemacht 
wird. K. 
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